
Zu den bedeutendsten Entdeckungen in der frühmittelalterlichen Alamannia zählt
zweifellos das Kammergrab, das im März 1966 beim Bau eines Wohnhauses auf der
„Gierhalde“ in Hüfingen zum Vorschein kam.1 Mit diesem Fund wurde zum ersten
Mal die bedeutende Rolle des römischen Kastellorts „Brigobannis“ in der Mero-
wingerzeit erkennbar.2 Schlagartig rückte er die politischen Kräfte in unser Blick-
feld, die den Gang der Geschichte auf der Baar, im Quellgebiet der Donau und an
der Kreuzung wichtiger Fernstraßen im Frühen Mittelalter bestimmt haben 
(Abb. 1).3 Die spätere Entdeckung des großen merowingerzeitlichen Ortsgräberfel-
des im Gewann „Auf Hohen“ mit seinen mehr als zwanzig Adelsgräbern hat dann
diesen ersten Hinweis eindrucksvoll bestätigt (Abb. 2).4

Leider musste man auch auf der „Gierhalde“ in Hüfingen die Erfahrung 
machen, dass bei zufälliger Entdeckung von Gräbern oft viel verloren geht und dass
sorgfältige Dokumentation des Befundes und genaue Lagebestimmung der Bei-
gaben in der Regel nicht mehr möglich sind (Abb. 3). Rasch hatte sich nämlich her-
umgesprochen, dass man hier wertvolle Dinge finden könne, was viele Neugierige
anzog und zu einer hektischen Suche führte. Bevor der alarmierte Bauherr eingriff,
kam einiges in falsche Hände, darunter auch „Silberscheiben mit Bildern“. Zwei 
solcher Scheiben wurden noch am selben Tag anonym zurückgegeben, anderes blieb
verschwunden, was sich anhand später geborgener Fragmente wenigstens teilweise
rekonstruieren ließ.

Eine erste Sicherung und Doku-
mentation des Befundes, soweit noch
vorhanden, wurde in den nächsten 
Tagen unter extremen Witterungsbedin-
gungen von einem ehrenamtlichen Mit-
arbeiter vorgenommen.5 Der Abbau der
noch nicht vom Bagger herausgerissenen
Kammerhölzer (Eichenbalken und -bret-
ter) erfolgte dann unter Aufsicht eines
Vertreters der Freiburger Denkmalpflege,
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Die ältesten christlichen Bilder der Alamannia 
Zu Herkunft und Ikonographie der drei silbernen Phalerae 
aus dem Kammergrab von der „Gierhalde“ in Hüfingen, 
dem Hauptort der frühmittelalterlichen Baar

Von Gerhard Fingerlin

Abb. 1: Hüfingen (Brigobannis) am 
Kreuzungspunkt wichtiger Fernstraßen in
frührömischer Zeit. Eingezeichnet sind 
Lager und Kastelle zwischen 15 vor Chr. 
und dem ausgehenden 1. Jh. nach Chr.
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wobei es leider versäumt wurde, die Dokumentation zu vervollständigen. Glückli-
cherweise war es aber auch danach noch möglich, anhand eindeutiger Spuren (z. T.
noch Holzreste) die ursprüngliche Form des Grabeinbaus zu erkennen und als
„Haus mit Giebeldach“ zu rekonstruieren (Abb. 4).6 Durch Ausschlämmen und
Durchsuchen des noch an der Baustelle lagernden, teilweise auch des schon ab-
gefahrenen Aushubs, konnte der Fundbestand noch um einige kleinere Objekte 
bzw. Fragmente ergänzt werden. Hinweise auf weitere Bestattungen innerhalb der
Baugrube ergaben sich nicht. Kontrollgrabungen in unmittelbarer Nachbarschaft
führten dann zur wohl vollständigen Aufdeckung einer kleinen Familiensepultur mit
insgesamt acht Gräbern. Ein weiteres Kammergrab war nicht darunter (Abb. 5).
Nur zwei der sieben weiteren Gräber enthielten bescheidene Beigaben (Bronze-
nadel bzw. Tongefäß).7

Nach Lage dieser kleinen Nekropole hoch über der Hüfinger Altstadt in ca.
350 m Entfernung kann der zugehörige Wohnplatz, ein Adelshof, mit Sicherheit
dort lokalisiert werden (Abb. 6).8 Dieser Hof darf somit als Vorläufer der später an
dieser Stelle entstandenen Burg gelten, die zum Ausgangspunkt der städtischen 
Entwicklung Hüfingens geworden ist. 

Das Grabinventar ist schon 1974 an anderer Stelle veröffentlicht und aus-
führlich kommentiert worden,9 deshalb hier nur einige zusammenfassende Hinweise
auf die Ausstattung des dort beigesetzten, schon in seinem dritten Lebensjahrzehnt
verstorbenen Mannes. 

Zur Bewaffnung gehörten eine Spatha mit silbertauschiertem Knauf (der 
allerdings nicht gefunden bzw. zurückgegeben wurde), ein Sax mit Bronzenieten, 
eine Lanze (nur Schaft, Spitze fehlt) und ein kleiner Wurfspeer, wohl eine Jagdwaffe.
Mit einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist ein Schild, keinerlei Hinweise gibt
es auf Helm oder Panzer (Kettenhemd).10 Von der Kleidung haben sich trotz güns-
tiger Bedingungen weder Stoffreste noch Lederteile erhalten. Auch von der mit Gold
(!) und Silber tauschierten Gürtelschnalle fand sich nur noch der Rahmen mit

großem Schilddorn, doch lässt sich in
diesem Fall der fehlende Beschlag nach
einer sehr ähnlichen, wahrscheinlich
werkstattgleichen Schnalle rekonstru-
ieren, die in einem reich ausgestatteten
Grab des Friedhofs „Auf Hohen“ gefun-
den wurde (Abb. 7).11

8

Abb. 2 (rechts): Hüfingen (Brigobannis),
historische Topographie: Römisches Kastell
(3), Römerstraßen und Fundplätze der 
Merowingerzeit (1, 2, 4). Grab an der
„Hochstraße“ (1), Adelsfriedhof auf der
„Gierhalde“, Anfang des 7. Jh. (2), großes
Reihengräberfeld im Gewann „Auf Hohen“
mit zahlreichen weiteren Adelsgräbern
überwiegend des 6. Jh. (4).
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Abb. 3: Hüfingen „Gierhalde“. Baugrube
mit den Resten von Kammergrab 1 nach
Einstellung der Baggerarbeiten 
(Aufnahme: Archivar G. Goerlipp).

Abb. 4: Rest der Holzkammer in situ, 
darüber die nach Profilbefund und 
Holzresten gesicherte Rekonstruktion. 
Zeichnung: RPF/Denkmalpflege.

Abb. 5: Kammergrab und umliegende 
Bestattungen. Planmäßig untersuchte
Flächen (Baugrube teilweise) und beob-
achtete Aufschlüsse (Kanalisationsgräben).
Zeichnung: RPF/Denkmalpflege.

Abb. 6: Plan der Stadt Hüfingen von 1786,
der die ursprüngliche Struktur von Burg
und „suburbium“ mit der N-S ausgerich-
teten Hauptachse (Marktstraße) gut 
erkennen lässt. Ergänzt durch Höhen-
schichtlinien und Gräberfeldsignatur 
„Gierhalde“. Distanz zwischen Burg 
( = merowingerzeitlicher Adelshof) und
Begräbnisplatz ca. 350 m. Aus der zum 
fürstenbergischen Urbar von 1786
gehörenden Gemarkungskarte.
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Außer durch die mediterranen Silberscheiben (phalerae = militärische Aus-
zeichnungen, Brustschmuck für Pferde in Form runder Metallplatten), auf die 
später einzugehen ist, war der Mann aus Kammergrab 1 auch durch weitere 
Bestandteile des Zaumzeugs als Reiter ausgewiesen. Im Gegensatz zu den großen
Scheiben bestehen diese aus Bronze. Ein kleiner scheibenförmiger Riemenverteiler
(Abb. 8) zeigt die gleiche germanische Tierornamentik wie der sehr ungewöhnliche
Sporn (Abb. 9). Damit erweist sich das Zaumzeug als „heterogen“ zusammenge-
setzt, aus einheimischen und fremdländischen Komponenten.

Auch unter den Gefäßbeigaben ist an erster Stelle auf ein Importstück aus dem
Mittelmeergebiet hinzuweisen, eine massiv gegossene, zweihenklige Bronzeschüs-
sel (Abb. 10) mit angelötetem, durchbrochenen Standring, auf der Unterseite mit
einem schon in der Gussform eingeschnittenen gleicharmigen Kreuz.12 Weiter
gehören ein Holzeimer mit Eisenhenkel und ein gedrechselter Holzteller (darauf
wahrscheinlich Walnüsse und Haselnüsse, die im Aushub gefunden wurden) zum
„Tafelgeschirr“, das aber kaum vollständig überliefert ist. Gleiches gilt wohl auch
für das hölzerne Mobiliar mit Fragmenten eines Stuhls sowie eines runden Tisch-
chens. Reste eines kleinen Kastens mit Schiebedeckel verdienen nicht nur wegen der
Seltenheit solcher Objekte besonderes Interesse,13 sondern auch deshalb, weil sich
auf der Außenseite eines innen mit Zirkelschlagornament verzierten Seitenbretts der
Perlrandabdruck einer der großen Phalerae erhalten hat (Abb. 11). Demnach war
das Zaumzeug auf, neben oder unter diesem Holzkästchen abgelegt worden.

Manche schon in alter Zeit beschä-
digte Fundstücke, z. B. die Bronzeschüs-
sel, machen es wahrscheinlich, dass die-
ses Grab schon in früherer Zeit geöffnet
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Abb. 7: Hüfingen. Vermutlich 
werkstattgleiche Gürtelschnallen. 
Oben: „Auf Hohen“ Grab 212; 
unten: „Gierhalde“ Grab 1. Maßstab 3:5.; 
Zeichnung: RPF – Denkmalpflege.

Abb. 8: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. 
Tierstilverzierter Riemenverteiler vom 
Pferdegeschirr. Bronze, gegossen. 
Zeichnung: RPF – Denkmalpflege.
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und partiell beraubt wurde, so dass nicht alle Verluste auf die tumultuarischen Um-
stände bei der Entdeckung zurückgeführt werden können. Dies erhöht selbstver-
ständlich die Unsicherheit bei der Rekonstruktion der ursprünglichen Ausstattung,
vor allem mit Blick auf Bewaffnung und metallische Bestandteile der Tracht (Gür-
telbeschläge). Unvollständig sind mit Sicherheit auch Reitzubehör und Tafelgeschirr.

Vor der Besprechung der silbernen Phalerae ist noch kurz die Frage nach der
Zeitstellung des Kammergrabes zu behandeln. Archäologisch kam nur ein Ansatz
„um 600“ n. Chr. in Betracht, der sich vor allem auf die Gürtelschnalle stützte 
(Abb. 7), aber auch das Sterbealter des hier bestatteten jungen Mannes mit ein-
bezog. Dies bedeutete aber für andere Stücke der Ausstattung, darunter die tier-
stilverzierten Teile des Reitzubehörs (Abb. 8–9), eine damals noch fast zu früh 
erscheinende Zeitbestimmung.14 Mit Spannung erwartete man deshalb die Ergeb-
nisse der Untersuchung der Jahresringe, die hauptsächlich, aber nicht nur an den
gut erhaltenen Eichenbohlen des Kammerbodens vorgenommen wurde. Die 
„dendrochronologische“ Methode steckte damals allerdings noch in den Kinder-
schuhen, es fehlte eine von heute bis ins Frühmittelalter hinabreichende, durch-
gehend geeichte Kurve. So fielen die ersten, mehr geschätzten als abgelesenen 
Resultate noch sehr unbefriedigend aus (Anfang 8., später 2. Hälfte 7. Jh.),15 bis
dann endlich die Lücken in der Kurve geschlossen waren und definitiv das Jahr 606
n. Chr. als Todesjahr feststand.16 Damit war nicht nur die archäologische Datierung
bestätigt, vielmehr avancierte das Hüfinger Kammergrab auch zu einem der wich-
tigsten chronologischen Fixpunkte in der
frühmittelalterlichen Alamannia und
weit darüber hinaus (Tauschierungen,
Tierstil, mediterrane „Importe“).

Seit der Entdeckung haben die bei-
den damals sichergestellten silbernen
Phalerae vom Zaumzeug inner- und
außerhalb des Faches große Beachtung
gefunden. Dafür gibt es mehrere Gründe.
Der wichtigste dürfte sein, dass mit ihnen
die ältesten christlichen Bilder der Ala-
mannia vorliegen, auch wenn diese
Kunstwerke nicht hier entstanden sind,
sondern höchstwahrscheinlich aus Itali-
en kamen, jedenfalls aus dem in dieser
Zeit weitgehend von Byzanz dominier-
ten und kulturell geprägten Mittelmeer-
raum. Die schon 1974 erschienene aus-
führliche Behandlung beider Motive,17

der thronenden Muttergottes mit dem
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Abb. 9: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. 
Tierstilverzierter Sporn. Bronze, gegossen. 
Zeichnung: RPF/Denkmalpflege.
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Jesuskind und eines „heiligen Reiters“ im Kampf mit einer menschenköpfigen
Schlange (Abb. 12a+b), kann hier nicht im Einzelnen wiederholt werden. Alle 
Vergleiche, ikonographisch wie stilistisch, führen in die frühchristlich-byzantinische
Welt. Allerdings stammen diese Scheiben nicht aus sakralem, sondern aus militäri-
schem Zusammenhang. Denn auch in ihrer ursprünglichen Verwendung gehörten
sie zu einem Pferdegeschirr, beispielsweise als Anhänger, wie auf dem Reiterbild ei-
nes siegreichen Kaisers (sog. Barberini-Diptychon) gut zu erkennen ist (Abb. 13).18

Eine leider nicht ganz sicher zu lesende, mit lateinischen Buchstaben eingeritzte 
Namensinschrift auf dem Rand der Hüfinger Reiterscheibe (Abb. 12 b sowie 
Abb. 26) spricht sogar recht eindeutig dafür, als früheren Eigentümer einen Offizier
der italisch-byzantinischen Armee anzunehmen. Jedenfalls hat eine solche Kenn-
zeichnung von Teilen der Ausrüstung oder anderer persönlicher Habe im römischen
Heer eine lange Tradition. Diese Herkunft wird auch bei der Frage noch eine 
Rolle spielen, wie diese Phalerae in die Hände des adligen Herrn an der oberen 
Donau gelangt sind.

Zunächst aber erklärt sich aus diesem Kontext die bescheidene künstlerische
Qualität. Es handelt sich eben um Produkte, die in großer Anzahl von Armeeliefe-
ranten hergestellt wurden, gebraucht im militärischen Alltag und nicht in kirchlich-
sakralem Zusammenhang. Dorthin führen allerdings viele Vergleiche, für die 
Madonnenscheibe etwa mit dem Hinweis auf eine Pyxis des 6. Jh. im Kirchenschatz
von Grado (Venetien), bei der die leierförmige Thronlehne fast wie eine unmittel-
bare Vorlage für Hüfingen wirkt (Abb. 14).19 Für die Kleidung Marias mit Tunika
und über den Kopf gezogener Palla mag das Beispiel eines Diptychons des 6. Jh. mit
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Abb. 10: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. 
Mediterrane Bronzeschüssel mit zwei 
Henkeln, gegossen, Unterseite des 
Bodens mit Kreuz. 
Randdurchmesser 24,5 cm. 
Zeichnung: RPF/Denkmalpflege.

Abb. 11: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. 
Seitenbrett eines ca. 30 cm langen 
Holzkastens mit Schiebedeckel. 
Innenseite mit Zirkelschlagornamenten,
auf der Außenseite Randabdruck einer
Phalera vom Zaumzeug (Perlrand). 
Zeichnung: RPF/Denkmalpflege.
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Anbetung der Magier genügen, das aus dem östlichen Mittelmeergebiet stammt
(Abb. 15).20

Auch für das Bild des mit der Lanze gegen einen schon niedergeworfenen Feind
kämpfenden Reiters gibt es gute Parallelen im mediterranen Raum, sowohl für die
Komposition, die auf Darstellungen siegreicher Kaiser zurückgeht, als auch mit
Blick auf die Details von Rüstung und Kleidung. Perlränder und Arkadenmuster der
Rahmung, auf beiden Hüfinger Scheiben identisch, gehören ebenfalls zum geläufi-
gen Repertoire spätantik-frühbyzantinischer Ornamentik. Einige wenige Vergleiche
zum Bildtypus seien herausgegriffen. Eine in Straßburg gefundene Scheibenfibel 
südlicher Provenienz zeigt einen „heiligen Reiter“ im Kampf mit einer Schlange, die
das Böse symbolisiert (Abb. 16),21 ebenso wie der weibliche Dämon, der auf einem
Fresko im Apollonkloster von Bawit (Ägypten) von einem „heiligen Reiter“, 
inschriftlich als Sisinnios bezeichnet, mit der Lanze getötet wird (Abb. 17).22 Auch
der Heilige Theodor ist in dieser Zeit als berittener Sieger über den Drachen (Schlange)
auf einer Tonikone von Vinica im östlichen Makedonien überliefert.23 Die Frage
nach der Deutung des Hüfinger Reiters musste bei der Erstpublikation offen blei-
ben, da sich außer den genannten Heiligen auch noch andere Lösungen anboten,
nicht zuletzt Christus selbst.24 Darauf ist später zurückzukommen. Im Gegensatz
zum Bildnis der Muttergottes sind Reiterdarstellungen auch im germanischen 
Milieu häufig (allerdings nicht mit Nimbus!). In unserem Zusammenhang ist aber
auch ein kurzer Blick auf diese Bilderwelt von Interesse, zeigt sie sich doch in 
hohem Maße abhängig oder beeinflusst von byzantinischen Vorlagen, die auf 
verschiedene Weise über die Alpen oder durch das Rhônetal in den alamannisch-
fränkischen Raum gelangt sind. Ins nördliche Europa, wo sich Ähnliches findet,
führten außerdem noch andere Wege, direkt von Byzanz über die großen Flusssy-
steme Russlands zur Ostseeküste und dann via Gotland nach Skandinavien.
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Abb. 12a+b: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. Die beiden 1966 sichergestellten silbernen
Zierscheiben (Phalerae) vom Zaumzeug, anhaftende Teile der Randeinfassung aus 
Bronze. Durchmesser der nicht ganz kreisrunden Stücke 11,0 bis 11,4 cm (Scheibe mit
Madonna geringfügig größer). Foto: Gerhard Fingerlin.
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Um nicht zu viele Nuancen ins Bild
zu bringen, will ich mich auf nur zwei
Beispiele beschränken, auf Reiterdarstel-
lungen, die in der Alamannia selbst 
entstanden sind.

Aus Bräunlingen, in der unmittel-
baren Nachbarschaft Hüfingens, stammt
eine zur Frauentracht gehörende, beid-

seitig reliefierte, durchbrochen gearbeitete Bronzezierscheibe mit einem Lanzenrei-
ter, dessen Pferd auf beiden Seiten der Brust eine große Phalera trägt (Abb. 18).25

Während das Reittier noch weitere Einzelheiten zeigt, darunter Zügel, Sattel
und Schwanzriemen, ist der Reiter nur im Umriss wiedergegeben. Nicht weit ent-
fernt von Hüfingen liegt auch Nendingen (Stadt Tuttlingen), der Fundort eines
Zaumzeugs mit drei großen Phalerae, die alle den gleichen Reiter zeigen, ausgerüs-
tet mit Schild, Schwert und Lanze, evtl. auch Helm. Wieder sind am Pferd viele 
Details zu erkennen, doch trägt es keine Phalerae (Abb. 19).26 Außerhalb der Ala-
mannia ist noch auf ein Zaumzeug aus Niederhone (Stadt Eschwege) im nördlichen
Hessen hinzuweisen, das formal gut vergleichbar ist, jedoch ebensowenig wie die
genannten Beispiele christliche Motive aufweist.27

Zu den Vorlagen dieser mit Bräunlingen und Nendingen wenigstens angedeu-
teten germanischen Bilderwelt zählen auch andere byzantinische Phalerae vom
Pferdegeschirr, die man in frühmittelalterlichen Gräbern der Alamannia, wenn auch
außerhalb der süddeutschen Landesgrenzen, gefunden hat. Eine einzelne Scheibe
stammt aus Seengen im Kanton Aargau (Abb. 20), auf der ein Reiter in typischem
Lamellenpanzer und -helm mit dem Schwert gegen eine sich ringsum windende
Schlange kämpft.28 Drei Phalerae, also eine vollständige Garnitur, gehörten zum 
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Abb. 13: Sogenanntes Diptychon Barberini
(Konstantinopel?, 5./6. Jh.), Ausschnitt. 
Triumph eines Kaisers (Justinian I.?), Pferd
mit Phalerae. Aus: PETER METZ/MAX HIRMER,
Elfenbein (wie Anm. 18), Abb. 33.

Abb. 14: Deckel eines Reliquiars, Silber, 
6. Jh., aus dem Domschatz von Grado 
(Venetien). Aus: ANDRÉ GRABAR, Kunst 
(wie Anm. 18), S. 398, Abb. 358.
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Inventar des Fürstengrabes bei Ittenheim im Elsass.29 Die etwas größere Mittel-
scheibe zeigt einen byzantinischen Feldherrn, auf den beiden seitlichen ist jeweils
ein Eber in sumpfigem Gelände zu sehen (Abb. 21). Die Rekonstruktionszeichnung
des Pferdes vermittelt eine Vorstellung von der Tragweise (Abb. 22). Dabei wird ein
weiteres Mal deutlich, was in Hüfingen fehlte: die dritte Phalera, das Bild neben der
thronenden Muttergottes und dem kämpfenden Reiter. Es gab Hinweise, dass 
diese dritte Phalera bei der Entdeckung der Grabkammer noch vorhanden war. 
Verschiedene Spuren hatten aber immer wieder ins Leere geführt. Im Frühjahr 2008
gab es einen letzten Versuch, mit einem Vortrag auf der Tagung „Die Baar als 
Königslandschaft“, die vom Alemannischen Institut Freiburg e. V. in Kooperation
mit der Stadt Donaueschingen und dem Verein für Geschichte und Naturgeschichte
der Baar e. V. veranstaltet wurde, noch einmal auf diese offene Frage hinzuweisen
und damit vielleicht an dieses seinerzeit in private Hände geratene Stück doch noch
heranzukommen. Und dieser Versuch führte zum Erfolg, die bisher vermisste 

dritte Silberscheibe wurde im Juli 2008
anonym zurückgegeben.30 Die spannen-
de Frage nach dem fehlenden Motiv –
und damit nach dem kompletten früh-
christlichen Bildprogramm – hat sich da-
mit beantwortet (Abb. 23). Es ist der
gleiche Reiter wie auf der schon bekann-
ten Phalera, jetzt aber nicht als Kämpfer,
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Abb. 15: Mittelstück eines Diptychons, 
östliches Mittelmeergebiet, 6. Jh. 
Aus: PETER METZ/MAX HIRMER, Elfenbein
(wie Anm. 18), Abb. 33.

Abb. 16: Straßburg (Siedlungsfund?). 
Mediterrane Scheibenfibel, Durchmesser
6,6 cm. Aus: ROBERT FORRER, Drachentöter-
Gemme (wie Anm. 21), S. 16, Fig. 38.
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sondern als Sieger, die rechte Hand zum Zeichen des Triumphes erhoben. Dieser 
Gestus ist vielfach aus der Antike überliefert, z. B. auf Münzbildern römischer 
Kaiser (Abb. 24).31 Klar ist jetzt auch die Anordnung: in der Mitte die Muttergottes
mit dem Jesuskind, außen die beiden Reiterscheiben (Abb. 25).

Wer aber ist dieser siegreiche Reiter? Inschriftlich wird er ja nicht erklärt, 
anders als in vielen Fällen, in denen Apostel, Heilige oder Erzengel auf Fresken, 
Mosaiken oder in Handschriften unmissverständlich bezeichnet sind. Für den
kämpfenden Reiter allein gibt es ja, wie schon erwähnt, verschiedene Deutungs-
möglichkeiten: Heilige wie Theodor oder Sisinnios, dann König Salomo, aber nicht
zuletzt eben auch Christus als Sieger über das Böse in der Welt. Auf den „Men-
schensohn“ als Töter der Schlange wird in der Bibel verschiedentlich hingewiesen,
beispielsweise in der Genesis: „Derselbe soll dir den Kopf zertreten [...]“, ebenso in
der bildlichen Überlieferung.32

Nun haben wir in Hüfingen die Bildfolge Kämpfender Reiter / Muttergottes
mit Jesuskind / Triumphierender Reiter – ohne jede Beischrift! Dem damaligen 
Betrachter musste also ohne weiteres klar gewesen sein, um was und wen es sich
hier handelt. Das ergab sich einfach aus der Geschichte, die hier erzählt wird und

16

Abb. 17: Fresko aus dem Apollonkloster in Bawit (Mittelägypten). Koptisch, 6./ 7. Jh.  
Aus: ANDRÉ GRABAR, Kunst (wie Anm. 18), S. 179, Abb. 192.
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Abb. 19: Nendingen, Stadt Tuttlingen,
„Brenner“, Grab 36. Bronzeblechscheibe
mit Reiterbild vom Pferdegeschirr. 
Durchmesser 8,8 cm. 
Zeichnung: RPF/Denkmalpflege.

Abb. 18: Bräunlingen (Schwarzwald-
Baar-Kreis) „Auf der Leiber“. Aus einem
zerstörten Frauengrab. Gegossene Bronze-
zierscheibe mit Reiterbild. Durchmesser
8,3 cm. Foto: Briel.

Abb. 21: Ittenheim bei Straßburg. 
Aus einem reichen Grab („Fürstengrab“).
Aus Silber gegossene Phalera mit dem 
Bild eines byzantinischen Feldherrn. 
Mittelscheibe einer dreiteiligen Garnitur
vom Pferdegeschirr. Durchmesser 9,9 cm.
Aus: Joachim WERNER, ITTENHEIM

(wie Anm. 29), Abb. 5.

Abb. 20: Seengen, Kanton Aargau, aus 
einem zerstörten Grab. Phalera aus Silber-
blech mit Reiterbild vom Pferdegeschirr.
Frühes 7. Jh. Durchmesser 9,0 cm. Aus:
Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft
für Ur- und Frühgeschichte 24 (1932), 
S. 106, Taf. VI, Abb. 3.
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die jetzt auch für uns dank der neu hinzugekommenen Phalera verständlich wird.
Die Geburt Christi – der Erlöser kommt in die Welt – steht für den Anfang. Wie
geht es weiter? In anderem Zusammenhang könnte nun die Leidensgeschichte und
der Tod Jesu am Kreuz als Tat der Erlösung folgen. In militärischem Kontext, dem
die Bilder ursprünglich zugeordnet waren, kommt das aber nicht in Betracht. Hier
zählt nur der Sieg, also Christus als Kämpfer und Triumphator. Das ist in sich schlüs-
sig, war den Armeeangehörigen damals ohne Weiteres verständlich und bedurfte
keiner erklärenden Namensbeischriften. Auch im germanischen Milieu, etwa bei
den Franken im Rheinland, gibt es den siegreichen Christus, bewaffnet mit der Lan-
ze.33 Wie in der byzantinischen Armee ging es um diesen Aspekt des Auftretens
Christi in der Welt. Leiden und Sterben als Erlösungstat war in dieser großenteils
noch heidnischen Welt nicht gefragt, zunächst wohl auch ganz unbegreiflich, für viele
nicht akzeptabel. Für den Frankenkönig Chlodwig lag darin ein großes Problem bei
seiner Taufentscheidung, was der französische Historiker Michael Rouche auf den
Punkt gebracht hat: „Bekannte er sich zum Katholizismus, bedeutete dies, einen
Gott der Schwäche, der sich hatte kreuzigen lassen, anzunehmen“, und weiter „den
Sieg aufs Spiel zu setzen“.34 Letzten Endes hat aber wohl doch der Sieg über die
Alamannen 496 „bei Zülpich“ den Weg freigemacht.

Zurück zu Hüfingen: Alles spricht dafür, den Reiter als Christus zu deuten. Das
aus einem militärischen Arsenal stammende Pferdegeschirr zeigt damit in verkürz-
ter Form, bewusst reduziert auf die Menschwerdung des Gottessohnes und seinen
Sieg über „Hölle, Tod und Teufel“, die ganze Heilsgeschichte. Es bleiben noch 
andere Fragen, mit zweien will ich mich abschließend kurz befassen.

Wie kamen diese wertvollen Zaum-
zeugteile zu ihrem letzten Besitzer?
Grundsätzlich kommen für „Importe“
verschiedene Wege in Betracht, die aber
in diesem Fall nicht diskutiert werden
müssen: Kauf vom Händler, Erwerb im
Herkunftsland, Geschenk, auch Ehren-
geschenk oder Tribut, der Kostbarkeiten
verschiedenster Art enthalten kann. In
unserem Fall dürfte am wahrscheinlich-
sten sein, dass diese Phalerae als Beute-
stücke aus einem der Kriegszüge frän-
kisch-alamannischer Heere nach Italien
zu deuten sind, die für das 6. Jahrhun-
dert mehrfach überliefert sind.35 Dafür
spricht m. E. mit seltener Eindeutigkeit
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Abb. 22: Rekonstruktion des Ittenheimer
Pferdegeschirrs. Aus: JOACHIM WERNER,
Ittenheim (wie Anm. 29), Abb. 4.
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der durch die eingeritzte Namensinschrift (Abb. 26) gesicherte Zusammenhang mit
der italisch-byzantinischen Armee.

Wie sind die christlichen Elemente in diesem Grab zu bewerten? Anders aus-
gedrückt: Hatte der Hüfinger Adlige eine richtige Vorstellung von dem, was er an
neuen Bildern seinem herkömmlichen Zaumzeug hinzufügte? Stellte er sich ganz 
bewusst unter den Schutz dieser Symbole des christlichen Glaubens? War er also,
trotz seiner für unsere Begriffe durchaus heidnisch anmutenden Ausstattung mit 
Beigaben, ein Christ?

Was zum Zeitpunkt der Entdeckung noch niemand wissen konnte: In Hüfin-
gen gab es schon im 6. Jahrhundert, mindestens eine Generation früher, christliche
Adelsfamilien. Sie sind uns bekannt, seit in den 70er Jahren ihre Gräber im großen
Reihengräberfeld „Auf Hohen“ gefunden wurden, zwei davon durch beigegebene
Goldblattkreuze (Abb. 27) eindeutig charakterisiert.36 Und noch zu Lebzeiten des
Hüfinger Adligen, etwa 600 n. Chr., wurde in Konstanz ein neues Bistum gegrün-
det, das fast die gesamte Alamannia umfasste. Es war auch die Zeit, in der Colum-
ban und Gallus in der Bodenseeregion missionierten. Im Übrigen war der Adel Ala-
manniens, dem Vorbild der fränkischen Könige verpflichtet, schon früh zum neuen
Glauben übergetreten. Seit 536 gehörte auch der Südteil der Alamannia definitiv
zum fränkischen Reich, und es gab daher für die führenden Familien überhaupt kei-
ne Alternative mehr.

Der Herr von Hüfingen hat demnach ganz bewusst sein Pferd mit diesen Heils-
bildern versehen, zu seinem persönlichen Schutz, aber auch, um seine Haltung sicht-
bar zu machen und sein Prestige zu erhöhen. Wie seine Standesgenossen war er auf

die Wahrung herrschaftlicher Interessen be-
dacht, was sich aber sehr gut mit der

Förderung kirchlicher Belange
verbinden ließ, beispielsweise
durch den Bau von Gottes-

häusern auf dem Areal der
Herrenhöfe. So ist es kaum
ein Zufall, dass die ältes-
ten christlichen Bilder
unseres Landes nicht in
sakralem Zusammen-
hang überliefert sind,
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Abb. 23: Hüfingen 
„Gierhalde“, Grab 1. 

Die 2008 anonym zurück-
gegebene dritte silberne 

Zierscheibe (Phalera) vom 
Pferdegeschirr. Durchmesser 

11,0 cm. Foto: Sabine Streidl, Römisch-
Germanisches Zentralmuseum Mainz.
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sondern in dem politisch tonangebenden
Milieu, das ganz wesentlich dazu bei-
getragen hat, die neuen Glaubensvor-
stellungen samt der dazu gehörenden
kirchlichen Organisation in der frühmit-
telalterlichen Alamannia durchzusetzen.

Nachbemerkungen
Im Anschluss an einen Vortrag mit den hier dargestellten Überlegungen zur dritten
Silberscheibe, gehalten am 6. November 2008 im Alemannischen Institut, wurde
die Interpretation des kämpfenden und siegreichen Reiters als Christus in Zweifel
gezogen. Ein Vorschlag (Hans Ulrich Nuber) lief auf den „Kaiser“ hinaus, wobei
die bisher als Zypressen (Paradies-Symbole) angesprochenen seitlichen Rah-
menelemente der thronenden Muttergottes als Siegespalmen (Palmzweige) gedeu-
tet wurden. Aus dem ursprünglich militärischen Kontext ergebe sich ein weiterer
Hinweis auf den Oberkommandierenden der byzantinischen Armee.

Ein zweiter Vorschlag lautete dagegen, bei der schon in der Erstpublikation
von 197437 favorisierten Interpretation für den damals allein bekannten kämpfen-
den Reiter zu bleiben, also auch jetzt von einem oder auch zwei namentlich nicht
bekannten Reiterheiligen auszugehen (Rainer Warland). Ein wesentlicher Grund für
diesen Vorschlag war die Feststellung, dass es für den zu Pferde kämpfenden 
Christus in der byzantinischen Welt keine bildliche Überlieferung gäbe. 

Mit beiden Vorschlägen wird man sich noch gründlicher auseinandersetzen
müssen, denn absolute Sicherheit können in solchen Fragen nur Inschriften 
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Abb. 25: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. Vollständige Dreiergruppe der byzantinischen
Phalerae vom Pferdegeschirr. In der Mitte die thronende Muttergottes mit dem 
Jesuskind, links der kämpfende, rechts der siegreiche Reiter (= Christus). 
Foto: siehe Abb. 24 und Gerhard Fingerlin.

Abb. 24: Spätantikes Goldmedaillon. 
Kaiser Constantius II. im Triumphwagen,
die rechte Hand zum Zeichen des Sieges
erhoben. Aus: HEINRICH L. NICKEL, Byzantini-
sche Kunst (wie Anm. 31), Taf. 47.
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bringen. Wenn ich trotz dieser  gewichtigen Einwände bei meiner Deutung bleibe,
hat das folgende Gründe:

Deutung des Reiters als Kaiser
Unbestritten, und auch von verschiedenen Autoren so gesehen, ist die Her-

kunft des Motivs aus der kaiserlichen Ikonographie der Spätantike. Der reitende
Herrscher in Rüstung und Feldherrnmantel, mit Nimbus und Lanze über einem nie-
dergeworfenen Gegner, erscheint auf Münzen und Medaillons, auf Diptychen und
Silbergefäßen, wobei in der Regel auch der Name des Herrschers genannt ist. Nach
Konstantins Bekehrung, so Wilhelm Holmquist schon 1939, wurde „diese reitende
Heiligenschar mit noch einer Person, nämlich dem römischen Kaiser selbst, berei-
chert, der als Bote Christi zu Pferd den Kampf des Glaubens gegen das Böse kämpf-
te“.38 Fehlt eine Benennung, wird man gerade deshalb nicht zuerst an „den“ oder
„einen“ Kaiser denken, auch wenn der militärische Kontext im Fall Hüfingen 
gegeben ist. Selbst wenn man die das Bild der Muttergottes rahmenden Zypressen39

als Palmzweige („Siegespalmen“) interpretiert, weist dies nicht zwingend auf den
Kaiser hin. Denn auch dem siegreichen Reiter der Scheibenfibel von Oron, im 
Kt. Vaud (Abb. 28)40, eindeutig durch eine Inschrift als Christus gekennzeichnet, ist
ein Palmwedel beigegeben. Was die Zypressen betrifft, verweise ich auf Johanna
Flemming, deren Gutachten zu Hüfingen in der Erstpublikation von 1974 ab-
gedruckt ist.41 Ich möchte an dieser Bestimmung festhalten.

Deutung des Reiters als nicht identifizierbarer Heiliger
Wie oben schon erwähnt, geht der zweite Einwand von der Feststellung aus,

dass es keine Darstellungen des zu Pferde kämpfenden und siegenden Christus 
gäbe. Unbestritten gilt dies für Wandmalerei, Mosaik und Skulptur, doch kennen
wir Werke der Kleinkunst, auf denen zweifellos Christus dargestellt ist, „der rächende
Gott der Apokalypse“, wie Julius Baum schon 193942 formuliert hat.

Bei der oben schon erwähnten Scheibenfibel von Oron (Abb. 28) bleibt er vor-
sichtig, löst aber die Buchstabenfolge E S A O richtig zu EGO SUM ALPHA [ET]
OMEGA auf. Auch stellt er die Frage, ob „mit dem [...] Ritter auf der Goldscheibe
[...] nicht der Heiland selbst gemeint sei“, um dann fortzufahren, dass diese Inschrift
„in Verbindung mit dem Bilde des Herrn keineswegs selten“ sei, und weiter: „Das
Fehlen des Kreuznimbus schließt die Deutung des Reiters als Christus nicht aus“.
Auf die Schlange vor dem Reiter, die das Pferd mit seinem Huf zertritt – eine gute
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Abb. 26: Hüfingen „Gierhalde“, Grab 1. 
Detail der Scheibe mit dem kämpfenden
Reiter (s. vorne Abb. 12, unten): 
eingeritzte Buchstaben eines 
Besitzernamens, vielleicht GIDI[O]N?
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Analogie zu Hüfingen –, geht Baum nicht ein, auch nicht auf das vierfüßige Tier am
linken unteren Bildrand, das uns in anderem Zusammenhang noch einmal begeg-
nen wird. Leider erlaubt es der Erhaltungszustand des goldenen Pressblechs nicht,
zu entscheiden, ob das Kreuz hinter dem Kopf des nimbierten Reiters freisteht, oder
das Ende eines Kreuzstabs bildet. Die Gleichsetzung mit Christus ist in der neueren
Forschung akzeptiert,43 zeitlich gehört die Fibel von Oron ins erste Viertel des 
7. Jahrhunderts.

Ein weiteres, besonders wichtiges Belegstück kommt aus Frankreich. 1971
wurde in Ladoix-Serrigny (Dép. Côte d’Or) im Areal eines merowingerzeitlichen
Friedhofs eine Bronzeschnalle gefunden,
die nach ihren formalen Analogien aus
Nordburgund in die Mitte bis zweite
Hälfte des 6. Jahrhunderts gesetzt wer-
den kann (Abb. 29).44 Auf dem recht-
eckigen Beschlag eingraviert ist ein nach
links orientierter Reiter zu sehen, 
bewaffnet mit Axt und Lanze, das Strah-
lenhaupt frontal dem Betrachter zuge-
wandt. Vor ihm befindet sich ein Kreuz
mit angehängtem Alpha und Omega, am
oberen Kreuzarm ein R (= Rex). Ein
Christogramm mit entsprechendem R
(statt des griechischen Rho) zeigt auch
der Schilddorn. Unter dem Maul des
Pferdes ist ein Krückenkreuz, mit dem 
eine gut lesbare Inschrift beginnt:
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Abb. 28: Oron/La Copelenaz (Kt. Vaud).
Goldene Brakteatenfibel mit nimbiertem
Reiter (Christus) und Schlange unter dem
Huf des Pferdes. Inschrift ESAO [Ego sum
Alpha (et) Omega]. Durchmesser 6,0 cm.
Aus: Ur- und Frühgeschichtliche 
Archäologie der Schweiz (wie Anm. 40), 
S. 172, Abb. 15.

Abb. 27: Hüfingen „Auf Hohen“. Zwei
Goldblattkreuze aus den Gräbern 212 
(lateinisches Kreuz, rechts oben) und 279
(griechisches, gleichschenkliges Kreuz). 
Fotos: Gerhard Fingerlin.
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LANDELINUS FICIT
NUMEN

QUI ILLA PVSSEDIRAVIT VIVA[T]
USQUI ANNVS MILI IN D[E]O oder D[OMIN]O

„Landelinus hat die Gottheit dargestellt. Wer dies besitzen wird, möge in Gott
bis zu tausend Jahren leben“, oder: „Wer dies besitzen wird, möge bis zum 
tausendsten Jahr im Herrn leben.“45

Schon 1977 hat Joachim Werner diesem Fundstück einen ausführlichen Kom-
mentar gewidmet, aus dem ich hier zitiere: „Die Darstellung wird von Landelinus
numen genannt. Er hat also die Gottheit, d. h. Christus, abgebildet“. „Als ‚Numen‘
ist ohne jeden Zweifel der bewaffnete Christus zu Pferde dargestellt“. „[...] handelt
es sich um die Darstellung des bewaffneten Christus hoch zu Roß als des rex regum
der Apokalypse, dessen Reittier zugleich aber auch mit Attributen der Lebenskraft
ausgestattet und von solchen des ewigen Lebens  [...] umgeben ist.“46

Sehr viel weiter geht dann 2003 Henri Gaillard de Sémainville47 in einer breit
angelegten Analyse, in der er die Deutung Werners im Grundsätzlichen aufnimmt,
dabei aber noch sehr viel mehr Beziehungen zum apokalyptischen Geschehen her-
stellt, u. a. beim Strahlenkranz über dem Haupt Christi, das er mit Apokalypse 1.16
„und sein Gesicht leuchtete wie die Sonne“ verbindet, oder bei dem vierfüßigen Tier
hinter dem Pferd, das er mit dem Drachen oder dem Tier mit den zwei Hörnern
(Apokalypse 13.11) gleichsetzt. Die tausend Jahre der Schlusszeile sieht er nicht wie
Werner als Wunsch für ein entsprechend langes Leben, sondern bezieht sie auf die
tausend Jahre der Herrschaft Christi vor dem siegreichen Endkampf gegen Satan

und dem darauffolgenden Jüngsten 
Gericht.
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Abb. 30: Vermutlich Syrien oder Palästina.
Amulett aus Bronze. VS mit kämpfendem
Reiter und auf Christus weisender Inschrift,
RS mit Tau-Kreuz und Büste des segnen-
den Christus. H. 5,0 cm. Aus: Die Kunst der
frühen Christen in Syrien (wie Anm. 50), 
S. 152, Kat.-Nr. 37.

Abb. 29: Ladoix-Serrigny 
(Côte d’Or). Bronzeschnalle mit
bewaffnetem Christus zu Pferd
und mehrzeiliger Inschrift: 
LANDELINVS NVMEN FICIT …
Größe des Rechteckbeschlags
9,4 x 6,8 cm. Aus: GAILLARD DE

SÉMAINVILLE, Nouvel examen
(wie Anm. 43), S. 303, Fig. 2.
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Das mag im Einzelnen noch zu diskutieren sein. „Wichtiger wäre zu wissen“,
so schon Werner, „wo man damals Werke kirchlicher Kunst in Nordburgund sehen
konnte, auf denen der bewaffnete Christus der Apokalypse dargestellt war. Denn
dieses Christusbild mit allen seinen Attributen war keine Schöpfung des Landeli-
nus.“48 Dem ist uneingeschränkt zuzustimmen, aber es hat sich – wie schon Julius
Baum feststellen musste – in der sakralen Kunst nichts davon erhalten. Wir kennen
nur die in Art einer „Kinderzeichnung“ (J. Werner) vorliegende letzte Widerspie-
gelung dessen, was es einmal in großem Format und entsprechender Qualität gege-
ben haben muss, nicht nur in Burgund. 

Eine mit Ladoix-Serrigny vergleichbare Zeichnung eines lanzenbewehrten
Reiters, eingeritzt auf der Deckplatte eines spätmerowingerzeitlichen Grabes in
Frick, Kt. Aargau, hat Martin Hartmann 1978 veröffentlicht und, nach Hinweis
Max Martins auf  die Schnalle aus Burgund, ebenfalls als „reitenden Christus der
Apokalypse“ gedeutet.49

Auch aus dem östlichen Mittelmeerraum liegt neuerdings ein Fundstück vor,
das in einfachster Form Bildvorlagen kopiert, die auch dort verloren gegangen sind
(Abb. 30). Der kleine ovale Bronzeanhänger zeigt auf seiner Vorderseite einen nim-
bierten Reiter nach rechts mit wehendem Schultermantel, anscheinend auch mit
Lanze, „der über eine am Boden liegende Gestalt, die kaum noch zu erkennen ist,
hinweg reitet“; die griechische Inschrift über ihm lautet: EIC ΘEOC O NIKωN 
TA KAKA, was in der Erstveröffentlichung mit „Ein Gott, der das Böse besiegt“
übertragen wird.  Besser wäre es wohl für EIC die ebenfalls mögliche Übersetzung 
„einzig, allein“ zu wählen, also „Einzig Gott, der das Böse besiegt“, wobei ΘEOC
ebenso wie „numen“ für Gott oder Christus stehen kann. Die vorgeschlagene 
Identifizierung des Reiters mit König Salomon, „der Macht über die Dämonen 
ausübt und damit den Sieg über das Böse symbolisiert“, erscheint so oder so nicht
überzeugend. Zutreffen dürfte dagegen die Datierung ins 6.–7. Jahrhundert. 

Abschließend sollen mit Wilhelm Holmquist und Kurt Böhner zwei Archäo-
logen zu Wort kommen, die sich schon vor längerer Zeit mit dieser ikonographi-
schen Thematik beschäftigt haben. Ich möchte damit noch einmal unterstreichen,
dass die Gleichsetzung des Hüfinger Reiters mit Christus, worauf die Deutung des
jetzt vollständig überlieferten Bildprogramms dieses frühbyzantinischen Zaum-
zeugs beruht, keinesfalls einen völlig neuen Aspekt in die Diskussion bringt, 
sondern sich auf ältere Überlegungen und Erkenntnisse stützen kann.

1939 hat Wilhelm Holmquist51 in seiner damals vielbeachteten Arbeit über die
„Kunstprobleme der Merowingerzeit“ die frühchristlichen Reiterbilder ausführlich
behandelt und kam dabei u. a. zu folgendem Ergebnis: „Die einheimischen ägypti-
schen Heiligen können in derselben Weise im Kampf gegen das Böse dargestellt wer-
den, ja sogar Christus oder Gott selbst kann man bisweilen in der koptischen Kunst
in der Verkleidung des Heiligen Reiters begegnen“. Ähnlich äußert sich 1977 auch
Kurt Böhner bei der Besprechung der Reliefplatten von Hornhausen: „Wie das Bild
des in der Rüstung zu Fuß kämpfenden Kaisers auf den über Schlange und Löwe
triumphierenden Christus übertragen wurde, so wurden seine Heiligen und auch er
selbst im Bild des siegreichen Reiters wiedergegeben“.52
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